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D a s war der wirkliche Old Shatterhand! 

£iu mittellose juuge, 
viel zu gut begabt 
K a r l Mays Leben, ein psychologisches Rätsel? — 
A m Marterpfahl der eigenen Phantaaiekiäfte — 
Aus jugendlicher Verirrung, aus Verfolgung, Leid und 
Menschenliebe erwuchs die Krone der Indianerromantik 

A l s kürzlich in „Heim und Welt" der Cooperschen „Letzten Mohikaner" 
gedacht wurde,, die immer noch „artbewußt" in Amer ika blühen und ge­
deihen, da forderten zahlreiche Leserzuschriften von dem nach größeren 
geistigen Nachfolger Coopers, von K a r i May, zu hören, dem eigentlichen 
Welteroberer für die Indianerromantik. Wir folgen dieser Anregung um 
so bereiten als K a r l Mays Leben auch ein sozialpsychologisches Problem 
berührt, das in heutiger Zeit noch drängender erscheint, als zu der seineu: 
die Trag ik und Gefahren, die aus dem ungestillten. Betätigungsdrang 
geistig hochbegabter mittelloser Jugendlicher erwachsen können. 

K a r l May Ist noch immer der 
meistgelesene Jugendschriftsteller, 
w ie jede Leihbibliothek bezeugen 
w i r d , und auch Ältere lesen ihn u n ­
entwegt. „Old Shatterhand", „Winne*, 
tou", „Kara Ben Nemsi" sind G e ­
stalten, die, w ie etwa i n England 
Sherlock Holmes, geradezu körper­
lich-persönlich ins Volksbewußtsein 
übergegangen s ind; unzählige g lau­
ben, sie "hätten wirk l i ch gelebt, und 
mitunter h a f es einer sogar geglaubt, 
bei dem man\js nun wirk l i ch nicht 
vermuten würde-,— K a r l May selber! 

M a n n i m Z w i e l i c h t 
Wunderlicher Mansch, wunderlicher 

Schriftsteller! A I * Held gefeiert, als 
^Verbrecher verachrien, der Kolpor -
& * ^ h e z i c h t i g V 3ann wieder von so 
namMt*j^»8äten wie Peter Rosegger 
hoch grabt , im Leben oft zaghaft. 
I n der Phantasie bärenstark. K a r l • 
May steht i m Zwielicht da. — E r 
hatte eine harte Jugend. Sohn* ein es ; 
armen Webers in Hohenstein-Ernst­
t h a l i m Erzgebirge (Sachsen), w a r er 
die ersten vier Lebensjahre blind-
Neun Kinder gebar die Mutter, fünf 
davon starben an Unterernährung. 
K a r l w a r der einzige am Leben ge­
bliebene Junge. E r w a r schwächlich, 
gefühlsbetont, zur Phantast ik n e i ­
gend. Die Märchenerzählungen - sed­
ner alten Großmutter haben ihn nach ( 
seinem eigenen Zeugnis weitgehend • 
beeinflußt. 

D e n u n z i a n t e n . . . 
*? 

Dem Jungen freundlich gesinnte 
Menschen ermöglichten es, daß er 
als Fünfzehnjähriger ins Walden­
burger Lehrerseminar eintreten 
konnte. Dort beging er seinen ersten 
„Diebstahl". Seine-Angehörigen h a t ­
ten sich nicht einmal e i n paar a r m ­
selige Kerzen für den Weihnachts­
baum beschaffen können. I m S e m i ­
n a r fand er Lichtstümpfe; die zum 
Fortwerfen bestimpat waren. Die 
nahm er und schenkte sie einer 
seiner Schwestern, r E i n Mitschüler 
denunzierte ihn , gas Lehrerkol le -
gium verwies ihn daraufhin aus der 
A n s t a l t Das sächsische Ministerium 
w a r einsichtiger, es bewilligte K a r l 
M a y die Fortsetzung seines Studiums 
i n Plauen?.. So wurde er Lehrer^ u. a._ 

a n einer Fabrikschule in Chemnitz. 
Dort spielten ihm sein gutes Herz 
und ein wenig ,Angeberei" den zwe i ­
ten Streich. A ls er in die Ferien 
nach Hause führ, nahm er die U h r 
eines ZImnpergenossen, die dieser 
ihm" schon früher einmal für eine 
Zeit geliehen hatte, m i t um seinem 
Vater zu zeigen, wie v ie l besser es 
ihm ginge, und daß ihm die Unter ­
stützung der Famil ie nicht schwer 
falle. Anzeige, Ausstoßung aus dem 
Lehrerberut " Verurteilung zu sechs 
Wachen Gefängnis. Nach der F r e i -

i lassung- ließ May sich noch mehrere 
: k le ine Betrügereien zuschulden kom-
; men, um Geld nach Hause zu 

schicken. Vier. Ja h re Arbeitshaus 
waren die Folge, wovon man Ihm 
dann wegen guter Führung ein J a h r 
erließ. 

I m Arbeitshaus hatte ert Cooper, 
! Postl-Sealsfield, Gerstäcker hind a n ­

dere gelesen. E r träumte j j o n küfi-. 
i nen. Taten, Gerechtigkeit, Hilfe für 
; die; Armen r ,sein^noh nicht init einem 

Namen versehenes Wunschbild „Old 
Shatterhand" begann sich zu for­
men. Wieder in Freiheit, versuchte' 
er zu Schriftstellern. Aber noch ge­
lang ihm nichts Rechtes. Plötzlich 
wurde er erneut festgenommen i n ­
folge eines als völlig falsch erwiese­
nen Verdachtes. Es gelang ihm aber 
zu fliehen, erst in die Schweiz, dann 
nach Frankreich. E i n Frachter 
brachte ihn von Marseille nach Tunis . 
Nordafrika durchquerte er. dann 
Ägypten, Kleinasien, den Balkan , 
aber durchaus nicht als „Kara Ben 
Nemsi".. sondern als abgerissener 
Strolch. Schließlich machte er sich, 
von Heimweh verzehrt, auf die Rück­
kehr. Als rückfälliger Dieb wurde er 
daheim abermals eingesperrt. Der 

Strafanstaltsleiter fand aber Gefallen 
an dem schmalgesichtigen jungen 
Menschen, er 'übertrug ihm die 
Bibliotheksverwaltung und wies ihm 
eine halbwegs wohnliche Einzelzelle 
zu. Dort spann der Umhergestoßene 
seine Träume von Wüste und Prärie, 
steigerte s i ch , in ein Heldenleben 
hinein, las phantastische Romane, 
vertiefte sich in Reisebeschreibungen, 
Grammatiken, Wörterbücher, schrift-
stellerte und dichtete. Aus der Pein 
der Minderwertigkeitsgefühle e r ­
wuchs ihm so sein Wunschleben. 
Freigelassen, mußte er abermals in 
die harte Wirk l i chke i t Diesmal in 
die Hölle einer Ehe . E r . hebte in 
seinem Heimatort ein schönes Mäd­
chen, E m m a - Pollmer, und verhe i ­
ratete sich mit. ihr . Aber E m m a 
May hatte nur Sinn für Geld. Sie 
zwang ihn , für einen Kintertreppen-
verlag zu arbe i t en . -Er tut es unter, 
einem Decknamen, schreibt nebenher 
aber auch gehaltvollere Bücher. Vor 
K a r l Mays Augen erstanden in die­
ser Qual die Wunschbildfrauen 
seiner Werke: Mar ah Durimeh, 
Thaldscha. Hanneh, NScho-tschi. E r s t 
als Sechzigjähriger fand er die F r a u , 
die ihm als wahre Kameradin zur 
Seite stand: K l a r a , die Witwe eines, 
befreundeten Fabrikanten. 

Wunschbi ld Old S h a t t e r h a n d 
Unterdessen w a r sein Ruhm ge­

stiegen. Die Phantasie hatte ihn 
völlig in ihtem Bann , nie stockte; 
ihm die Feder, er arbeitete T a g . und 1 

Nacht E r steckte so in seinen T r a u m ­
erlebnissen und Traumgestalten, in 
seiner Wunschwelt der Edelmenschen, 
daß er sie selber für bare Münze 
nahm. Als ein Besucher ihn in 
der inzwischen erworbenen i ,Vi l la 
Shatterhand" in Dresden-Radebeul 
nach der, Herkunft einer im Zimmer 
stehepden silberbeschlagenen Büchse 
fragte, stellte er erstaunt die Gegen-' 
frage: „Ja, haben. Sie denn meinen 
Winnetou nicht gelesen?" K a r l May 
ließ sich in Wildwesttracht; mit einer 
Bären zahnkette um den Hals, foto­
grafieren, denn, die Leser wollten 
Old Shatterhand gern ' i m Bilde 
sehen, und er hielt sich tatsächlich 
für Old Shatterhand. Als er Hadschi 
Halef Omars Tod schildern mußte, 
brach >er über dem Manuskript i n ' 
Tränän.' aus und rief : „Mein guter 
Hadschi Halef Omar ist t o t r W e n 

E i l t echter Slouxhäuptling: 
„StLsetscha Tanka" (Große Schlangt) 
grüßt seinen weißen Bruder bet einer 
von Indianern veranstalteten Gedenk­
feier im Grabtempel Karl Mays auf 

dem Radebeul er Friedhof. 



Karl May für einen „Phantasten" im 
gewöhnlichen Sinne hält, der hat von 
Psychologie keine Ahnung. 

Wildwestroman um Winnetou 

Wer ist nun Old Shatterhand? 
K a r l May, der sich im Ich-Stil mit 
diesem großen Westmann identifiziert, 
erzählt es uns in seinem berühmte­
sten Roman, dem dreibändigen 
„Winnetou": 

Der eben von Deutschland herüber­
gekommene Erzähler, der sich Chor leg 
nennt, erhält von dem Büchsenmacher 
Henry dessen beste Waffe, den schwe­
ren „Bärentoter14 geschenkt und dazu 
einen Landmesserposten b ei e inem 
Vermessungstrupp im Jagdgebiet der 
Apatschen. Die Ingenieure dieser 
Trupps taugen aber wenig . B e i einer 
Auseinandersetzung Charleys mit dem 
faulen Oberingenieur Bancrof t , be­
schimpft dessen Kollege Rattler den 
Deutschen als „Jungen" u n d „Green­
horn". (Karl May schi ldert die»« Szene 
wie folgt : / 

„Ich e in Junge, ein Greenhorn? 
Widerruft da» augenbl ickl ich , M r . 
Rattler, soilst »chmettere i c h E u c h zu 
Bodent44 „Ihr mich?44, lachte der. 
„So ein Greenhorn ist w i r k l i c h so 
albern, zu glauben, daß — — " E r 
konnte nicht weiterreden, denn i ch 
schlug i h m die Faust a n die Schläfe, 
daß er steif wie ein Sack nieder­
stürzte und betäubt l iegen blieb. 
Einige kurze Augenbl icke herrscht« 
tiefes Schweigen; dann rief e iner von 
Rattlers Kameraden: „Sollen wir ruhig 
zusehen, wie so e i n hergelaufener Kerl 
u n s e m Anführer schlägt? D r a u f auf 
den Ha lunken . 1 " — — Er sprang auf 
mich ein. Ich empfing ihn mi t einem 
Fußtritt in die Magengegend. Der Kerl 
stürzte nieder. Im selben Moment 
kn ie t* i ch auf seinem Leib« und gab 
i h m den betäubenden Fausthteh a n 
die. Schläfe. D a n n sprang i ch schnel l 
auf , riß dt* beiden Revolver aus dem 
Gürtel und r i e f ; „Wer noch? D e r mag 
kommen! Wer einen Schritt nach mir 
tut oder mit der H a n d nach der Waffe 
greift, bekommt augenbl ickl i ch ein« 
K u g e l i n den Kopf.'** Die Gegner wen­
deten sich von m i r ab, murmel ten 
unterdrückte Flüche und beschäftigten 
sich dann mit den Niedergeworfenen. 
White (Oberingenieur der benachbar­
ten Station) hatte m i t großen, v e r -

. wunderten Augen auf m i c h geblickt. 
Je tz t schüttelte er den Kop f und 
sagte i m Ton« ungekünstelten E r ­
staunens; „Aber, S i r , das ist ja fürch­
terlich! In Eure Finger möchte i ch auf 
ke inen F a l l gerate«. M a n sollte E u c h 
wahrhaftig „Shatterhand" nennen, w e i l 
i h r e inen baumstarken Menschen mit 
einem einzigen Fausthieb • nieder­
schmettert" 

So also kommt der Erzähler zu sei­
nem Kriegsnamen „Old Shatterhand". 
S e i n Vermessungstrupp w i r d nun i n 
zahlreich« Abenteuer mi t Indianer v e r ­

wickel t , i n deren Ver lau f die Weißen 
i n die Hände des Apatschen-Stammes 
fallen und für den Tod am Marter­
pfahl bestimmt werden. Old Shatter­
hand rettet jedoch durch eine ver­
wegene Tat das Leben der Weißen. 
Dabei gibt er sich dem Apatschen-
häuptling Jutschu-schuna und dessen 
Sohn Winnetou als deren geheimnis­
vollen Befreier aus riner unlängst er ­
littenen Gefangenschaft zu erkennen. 
Dadurch erringt er Winnetous Freund­
schaft und wird sein Blutsbruder. Im 
weiteren Verlauf der Handlung wird 
der alte Häuptling und seine von Karl 
May mit besonderer Liebe geschilderte 
Tochter Nscho-tschl von einem euro­
päischen Verbrecher ermordet. Er­
grimmt will Winnetou einen Schwur 
tun, jeden Weißen, den er trifft, zu 
töten, doch bestimmt ihn Old Shatter­
hand, der gläubige Christ, davon abzu­
stehen, Old Shatterhand wird dann 
nach Abschluß der Vermessungs­
arbeiten von einem Detektivunter­
nehmen angestellt. Im Verfolg eines 
Auftrages freundet er sich mit dem 
bewährten Westmann Old Death an. 
erlebt die aufregendsten Abenteuer 
und Kämpfe, trifft Winnetou wieder. 
verliert aber Old Death, der bei den 
Zusammenstößen mit einer Räuber­
bande getötet wird. Ein weiterer be­
rühmter Westmann, Old Firehand, wird 
se in Freund, Winnetou ist der Dri t te 
im" Bunde. 

Bei der nun folgenden Befreiung ge­
fangener deutscher Ansiedler und 
einem Kampf mit den Ogellallah-
Indianem wird Winnetou tödlich ver­
wundet. Er stirbt i n den Armen seines 
Blutsbruders Old Shatterhand und 
unter den Klängen des Ave-Maria; 
seine letzten Worte sind: „Schar-Lih. 
ich glaube a n den Hei land . Winnetou 
ist e in Christ. Lebe wohl!" 

Der Erfolg dieses „Wildwest-
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L e t z t e A u f n a h m e 
K a r l Mays an seinem Tr iumphtag 

i n Wien 

Romans" war beispiellos. Kein 
Wunder, daß sich bald die Neider 
regten. 

Die Rache der Moralisten 
K a r l May war nun in der Lage, 

die von ihm geschilderten exotischen 
Gebiete selber zu bereisen. Bis ins 
Alter hinein unternahm er viele/ 
Orient- und Amerikareisen. Frau 
Klara begleitete ihn. Da, als das 
Ehepaar eben von einer Reise in den 
Orient zurückgekehrt war, schlug 
das grausame Leben erneut zu. Die 
Vergangenheit erhob ihr Gorgonen-
haupt Pädagogen und Kulturpäpste, 
an ihrer Spitze Ferdinand Avenarius 
im , .Kunstwart", zückten ihre Federn 
gegen K a r l May mit scharfen Vor­
würfen wegen seiner Vergangenheit 
Nervenaufreibende Prozesse folgten. 
Die Volksbüchereien warfen die 
Karl-May-Bände hinaus, die Presse 
ritt schärfste Attacken. Ein Hohn­
gelächter ertönte bei seinen Gegnern, 
als K a r l May äußerte, er habe alle 

neine W e r k e n u r s y m b o l i s c h gemeint , 
a l s W e g w e i s e r z u m E d e l m e n s c h e n -
t u m . D e r Niedergebrochene schrieb 
se in letztes B u c h „Ich" , das erst n a c h 
se inem T o d e ersch ien . 

U n d doch w a r der A u s k l a n g dieses 
L e b e n s h a r m o n i s c h . I m März 1912 
h ie l t der eben v o m K r a n k e n l a g e r 
aufgestandene K a r l M a y i m S o p h i e n ­
s a a l zu W i e n au f E i n l a d u n g des 
A k a d e m i s c h e n V e r b a n d e s für L i t e ­
r a t u r u n d M u s i k v o r T a u s e n d e n v o n 
Zuhörern e inen V o r t r a g über das 
T h e m a „Empor i n s R e i c h der E d e l ­
menschen" . A l s der Weißhaarig© 
n a c h z w e i S t u n d e n schwieg , braust© 
i h m e in B e i f a l l s s t u r m entgegen. 
Draußen w o l l t e m a n i h n i m s c h n e i ­
denden N a c h t w i n d au f die S c h u l t e r n 
heben ; n u r s c h w e r ge lang es i h m , 
d u r c h die R e i h e n der J u b e l n d e n i n s 
H o t e l z u k o m m e n . I n R a d e b e u l 
mußte e r sofort das B e t t w i e d e r a u f ­
suchen. D ie letzte S t u n d e nahte . M i t 
den Flüsterworten: „Sieg, großer 
S i e g , i c h sehe a l les r osenro t ! " , schloß 
K a r l M a y a m 30. März 1912 die 
A u g e n . 

D e r große S i e g 
„Gruß d i r . O l d S h a t t e r h a n d ! " , rief 

i h m i m J a n u a r 1928 a n se inem Grab© 
der Siouxhäuptl ing Suse ts cha t a n k a 
P a c k . U b e r 7 M i l l i o n e n K a r l -
M a y - B ä n d e s i n d heute a l l e i n i n d e u t ­
s c h e r S p r a c h e verbredtet E i n Bücher ­
r e g a l müßte 200 K i l o m e t e r l a n g s e i n , 
u m a l l e gedruckten K a r l - M a y - B ä n d e 
u n t e r z u b r i n g e n . S e i n e H a u p t w e r k e 
w u r d e n außerdem in 15 S p r a c h e n 
übersetzt u n d eroberten s ich die ganze 
z i v i l i s i e r t e W e l t 

— W . Go. 

W a s verrät K a r i M a y s H a n d s c h r i f t 
u n s e r e m Grapho logen? 
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„Die Jugendkriminalität* K a r l May» 
dürfte, nach der Handschrift zu s c h l i e ­
ßen, aus einer Mischung überdurch­
schnittlicher Großzügigkeit mit sehr 
labilem Charakter entstanden sein. Die 
aufjallend hohe Intelligenz wird schon 
in der Jugend danach gestrebt haben, 
mit höhergestellten Personen eine ge­
wisse Gleichberechtigung zu erreichen. 
K r i m i n e l l e Neigungen zeigt die H a n d ­
schrift keineswegs. Lediglich die über­
aus weiche Veranlagung dürfte es i h m 
schwer gemacht haben, zu sich selbst 
und anderen „nein" zu sagen. Auf­
fallend ist auch, daß die Phantasie im 
Laufe der Entwicklung erheblich zu­
rückging, so daß die A l tershandschr i / t 
einen fast nüchternen und stark objek­

tiven Menschen kennzeichnet. 

V i l l a „Shatterhand" 
K a r l Mays einstiger Wohnsitz 

bei Dresden 
„Old S h a t t e r h a n d " 

in seinen Schaffens jähren 


